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Freuden st adt , 6. Februar . Eine der aller¬
bedeutendsten wirtschaftlichen Organisationen im
deutschen Süden hat sich Freudenstadt dieses Jahr
zur Stätte ihrer Generalversammlung auserkoren,
der Verein von Holzinteressenten Südwest¬
deutschlands.  Der Verein hat den Holzhandel
und die Holzindustrie zu einem wirtschaftlichen Ver¬
band zusammengefaßt , der seit nunmehr elf Jahren
ihre Interessen wahrnimmt nicht bloß im Zusammen¬
arbeiten mit dem größten Waldbesitzer , den staat¬
lichen Forstverwaltungen , sondern auch in allen wirt¬
schaftlichen Fragen , die diese Berufe angehen in
ihrer allgemeinen Eigenschaft als wichtiger Unter¬
nehmerorganisation , wie auch in ihrer spezifischen
Brancheneigenart . In einem Zeitalter so gehobenen
wirtschaftlichen Lebens wie dem unsrigen spielt die
Holzbranche in ihren verschiedenen Zweigen eine
wichtigere Rolle als je ; Holz ist ein Handelsartikel
von höchster Bedeutung , ein Rohmaterial , das nicht
allein unentbehrlich ist für die mannigfaltigsten mo¬
dernen Unternehmungen , sondern das auch für unsere
heutige Kultur einen Stoff von unersetzlichem Wert
darstellt . In unfern Tagen des neuerwachten Kunst¬
gewerbes ist das nicht besonders zu erläutern ; unsere
Behaglichkeit , unsere Freude am Heim , das die
Balkenkonstruktion zur grundlegenden Basis hat , ge¬
winnt durch die edle Verarbeitung der Hölzer in
unserem Hausgestühl und leiht ganz nach seinem
Charakter Wärme und Weichheit . Wirtschaftliche
und kulturelle Wichtigkeit wohnt all den vielen
Zweigen der Holzindustrie inne , unsere Staatsfinanzen
gründen sich zu einem Gutteil aus die moderne , ge¬
steigerte Holzverwertung . All diese sachlichen Mo¬
mente lassen uns die Bedeutung einer Organisation
von Holzhandel und Holzverarbeitung erst recht
würdigen . — Die 12 . Generalversammlung  des
Vereins hatte sich eines so zahlreichen Besuches aus
allen Gebietsteilen zu erfreuen wie keine der bis¬
herigen . Sämtliche Regierungen der süddeutschen
Staaten hatten hohe Forstbeamte zur Teilnahme ent¬
sandt , auch von den Handelskammern Freiburg.
Mannheim . Calw , Stuttgart , Villingen usw ., dem
Verband südwestdeutscher Industrieller , dem Bund
der Industriellen , dem Hansa -Bund , dem Bund
deutscher Zimmermeister waren Vertreter erschienen.
Außerdem waren die Staatsförster der Schwarzwald-
forstämter anwesend . Bei der am Samstag ab¬
gehaltenen Hauptversammlung sprachen außer dem
ersten Vereinsvorsitzenden Himmelsbach - Freiburg
Regierungsassessor Kreeb namens des K. Oberamts

Freudenstadt und Stadtschultheiß Hartranft -Freuden-
stadt namens der Stadtverwaltung herzliche Be¬
grüßungsworte . Die württ . Regierung sandte durch
Forstdirektor v . Graner ein Begrüßungstelegramm.
Namens der süddeutschen Regierungen sprach Ober-
sorstrat Müller - Stuttgart . Die Verhandlungen
dauerten von 9 Uhr an bis 4 Uhr nachmittags und
verliefen bei reger Debatte sehr interessant . Nach
dem Geschäftsbericht , den der Geschäftsführer Herzer
erstattete , wurden u . a . die Wirkungen der Güter -
wagengemeinschaft , der neue Nebengebührentarif der
deutschen Eisenbahnen und die Binnenschiffahrts¬
abgabe besprochen, wobei betont wurde , daß die
Holzindustrie keinerlei Interesse an der Einführung
von Schiffahrtsabgaben habe . Baurat Hofacker-
Stuttgart erstattete ein sehr interessantes Referat über
die Förderung der Verwendung des Holzes in Ar¬
chitektur und Hochbau . Der Generalsekretär des
Bundes der Industriellen , Dr . Wendland -Berlin,
sprach über die Schädigungen der Holzindustrie durch
die Verdrängung des Holzes durch andere Baustoffe,
seine Ausführungen gipfelten in der Forderung , daß
bei den Bahnbauten  die Holzschwellen vor allem
in Süddeutschland vor den Eisenschwellen den Vor¬
zug verdienen . Commerell - Höfen  erstattete ein in
die Praxis eingreifendes Referat über kaufmännisches
und unkaufmännisches Gebühren im Holzgeschäst bei
Einkauf , Kalkulation und Verkauf , das Veranlassung
zu einer interessanten Diskussion gab , in die auch die
Vertreter der Staalssorstverwaltungen eingriffen . Die
Frage , ist es zweckmäßiger , Holz in Klassen oder in
Schlägen zu verkaufen , wurde besonders lebhaft be¬
sprochen . Zum Schluß wurde als Ort für die nächste
Generalversammlung Neustadt a . H . gewählt . An
die Verhandlungen schloß sich im Kurhaus Waldeck
ein vorzüglich zubereitetes Festmahl , das von zahl¬
reichen Trinksprüchen gewürzt wurde . Es sei daraus
nur die mit großem Beifall aufgenommene humor¬
volle Ansprache von Stadtschultheiß Hartranft er¬
wähnt und die Dankesworte , die dem Vorstand der
hiesigen Sektion . Fr . Haisch -Klosterreichenbach , unter
allgemeiner Zustimmung für die trefflichen Vor¬
bereitungen zur Tagung gezollt wurden.

Ein ganz gewöhnlicher Mensch.  Der be¬
kannte Charakterschauspieler Friedrich Haase,  der
in der letzten Zeit schwer erkrankt war , befindet sich
erfreulicherweise wieder auf dem Wege der Besserung.
Ein hübsches Geschichtchen von Haase , das sich in
den achtziger Jahren zutrug , als der Künstler am
Stuttgarter  Hoftheater gastierte , erzählt der Ber¬
liner Lokalanzeiger . Haase war auf der Probe an¬
wesend und am Stuttgarter Hoftheater befanden sich

zu jener Zeit unter den Mitgliedern mehrere , die
den Doktortitel besaßen , so z. B . Dr . Pokh , Dr.
Bassermann und Dr . Kaser . Der Rcquisitengehilfe,
der auf der Probe die Möbel stellen mußte und
sehr gefällig dem Gast bald dieses bald jenes brachte,
gebrauchte nun mehrmals den Ausdruck : „Jawohl
Herr Doktor !" Er nahm an , daß ein Gast am
Hoftheater immer ein Doktor  sein müsse. Nach
wiederholtem : „Jawohl Herr Doktor !" dreht sich
Haase um und sagt : „Ich bin kein Doktor ; ich bin
ein ganz gewöhnlicher Mensch und heiße Haase !"

(LandeSProduktkttbörse Stuttgart ) . Bericht vom
6 . Februar . Die Geschäftslage auf dem Getreidemarkt hat
sich auch in letzter Berichtswoche wenig verändert , nur kann
man die Stimmung als ein klein wenig fester bezeichnen,
da Argentinien mit seinen Angeboten etwas zurückhaltender
und auch die Abladungen wesentlich kleiner waren . Australien
fängt jetzt auch an , größere Mengen Weizen nach Europa abzu¬
laden , jedoch geben die Preise nach Deutschland noch
keine Rechnung . — Mehlpreise  per 100 Kilogr . inkl . Sack
Mehl Nr . 0 : 33 — bis 34 .— Nr . l : 32 . - bis
33 .— ^ l, Nr . 2 : 31 .— »tL bis 32 .— ^i! , Nr . 3 -. 29 .50 bis
30 .50 Nr . 4 : 26 — ^ bis 27 .— Kleie 8 .75 biS
9 .25 (ohne Sack netto Kasse ).

Kus StaSt , Bezirk unS Umgebung.

Calw,  6 . Febr . Der Bezirksobstbauverein
veranstaltete gestern vormittag anläßlich seiner Voll¬
versammlung eine praktische Demonstration im
Garten von Bahnhofwirt Bauz , die der staatliche
Sachverständige für Obstbau , Hr . Winkelmann  aus
Ulm , vornahm . In anschaulicher Weise wurde der
Schnitt des Zwergobstbaums gezeigt und dabei ge¬
naue Erklärungen gegeben . Diese Demonstrationen
von praktischer Hand und von einem Sachverstän¬
digen ausgeführt , haben hundertmal mehr Wert als
alle Belehrungen aus Büchern . Der Wert dieser
Demonstrationen sollte daher von allen Baumbesitzern
voll gewürdigt wbrden und zur Nachahmung an¬
spornen . In der Vollversammlung , die nachmittags
im „Badischen Hof " stattfand , hielt Hr . Winkelmann
einen zeitgemäßen Vortrag über die Schorfkrankheit
(Fusikladium ) der Obstbäume . Der Erreger der
Schorfkrankheit bestehe in 2 Pilzen , der eine befinde
sich auf den Apfel -, der andere auf den Birnbäumen.
Beide zeigten die gleichen Erscheinungen , nämlich
Flecken auf den Blättern und Früchten . Der Schorf
beeinträchtige die Haltbarkeit und denzGeschmack des
Obstes , es sei sogar nachgewiesen , daß schorfiges
Mostobst keinen guten Most gebe. Man habe des¬
halb alle Ursache , dieser verbreiteten Krankheit der
Obstbäume Einhalt , zu tun , der Schaden an .den
Bäumen sei sehr groß , es trete ein frühzeitiger
Laubabfall ein, die Ernährung leide not und eine

Dem Tode entronnen.
(Schluß .)

Eines Morgens wurde ich durch anhaltendes
Schießen aus Geschützen schweren Kalibers aus dem
Schlafe aufgeschreckt. Ich sprang auf und öffnete
ein Fenster . Kaum hatte ich den Kopf wieder zurück¬
gezogen, so schlug eine Kugel hart neben mir in die
Wand . Sogleich wurde die Tür aufgesprengt und
vier wildaussehende Kerls packten mich , schleppten
mich auf die Straße , drückten mir ein Gewehr in
die Hand und fort ging 's . Man kann sich denken,
wie mir zumute war . Was half alles Sträuben , was
die Versicherung , ich sei Schweizer ? Nach einem
etwa viertelstündigen Marsche erreichten wir das
Boulevard la Billette . Hier war eine Barrikade
errichtet , welche die Rue Flandre , das Boulevard
la Billette und Faubourg St . Marlin miteinander
verband . Hinter dieser faßten wir Posto . Etwa
acht Geschütze steckten ihren ehernen Mund durch die
offen gelassenen Ocffnungen . Die Barrikade war
musterhaft aufgesührt und hätte einem Baumeister
Ehre gemacht . Von ferne donnerten die Kanonen
und es war allem Anscheine nach ein Kampf vor
der Stadt entbrannt . Meine Waffengefährten taten
sich gütlich, zechten und führten wilde Reden ; ich
wurde genötigt mitzutrinken.

Gegen mittag vernahmen wir durch einen reiten¬
den Kourier , die Versailler seien in die Stadt ge¬
drungen.

Da schlug eine Granate vor unserer Barrikade

in den Sand , ohne zu krepieren . Das Donnern der
Kanonen kam näher , aber schon konnte man ganz
deutlich das Kleingcwehrfeuer unterscheiden . Auf
dem Boulevard ertönte plötzlich der Ruf : „Die Ver¬
sailler !" Jetzt wurde es lebendig auf der Barri¬
kade, jeder machte sich aufs Aeußerste gefaßt . Die
Katastrophe ließ auch nicht lange auf sich warten.
Von den Dächern und Fenstern und Kelleröffnungen
wurde aus die Soldaten der Regierung geschossen.
Unsere Geschütze waren vortrefflich bedient ; das Kar¬
tätschenfeuer richtete ungeheuere Verheerungen unter
den Linientruppen an . Schon glaubten wir uns der
Uebermacht erwehren zu können — da stieg neben
uns eine Feuersäule zum Himmel empor . Die Re¬
gierungstruppen Hallen das große Magazin am Ende
der Rue d 'Allemagne in unserer unmittelbaren Nähe
in Brand geschossen. Die Hitze steigerte sich, es war
nicht möglich, länger zu verweilen . Die Kanoniere,
aufs höchste erbittert , gaben noch eine Salve und
vernagelten die Geschütze; dann eilten wir so schnell
wie möglich durch die für diesen Zweck freigelassene
Lücke der Kleinen Billette zu. Es war zu spät;
auch hier waren die Versailler vom Butte de Chau-
mont siegreich vorgedrungen . Der Kampf war kurz;
die meisten von uns wurden niedergemacht . Ein
Korporal hielt mir den Revolver vor die Brust , ich
mußte mich ergeben.

Nachdem man mir die Waffen abgenommen,
trieb man mich in eine Art Halle , die sonst zum
Aufbewahrcn von Getreide diente . Hier waren etwa
200 bis 300 Gefangene eingeschlossen. Scharf be¬

wacht, war an ein Entfliehen nicht zu denken . Bis
zum folgenden Morgen ließ man uns ohne Speise,
ohne Trank , in der fürchterlichsten Ungewißheit.
Endlich früh 5 Uhr wurde das große Portal auf¬
gemacht . Eine Eskorte Jäger nahm uns in ihre
Mitte und vorwärts ging 's , mehr als eine Stunde
weit , ohne daß wir wußten , wohin . Plötzlich wurde
„Halt " kommandiert ; wir befanden uns im Jardin
de Luxembourg . Hier wimmelte es von Soldaten.
Wir wurden in eine Säulenhalle getrieben , in der
ein Tisch sich befand , an dem sünf höhere Offiziere

j zu Gericht saßen . Wenige wurden verhört . Mich
k fragte man nach Namen und Beruf . Ich erzählte
- meine Geschichte, doch man nahm sich nicht einmal
l Mühe , daraus zu hören . Ich stotterte in meiner
: Angst von Gezwungenwordensein , ich sei Schweizer
s und ähnliches . Aber der Chef des Kriegsgerichtes
- zuckte die Achseln mit einem „6ela ue me reßaräo
i M8 ", und ich war verurteilt.
s Nun wurden wir in Gruppen von 20 bis 25
- Mann aufgestellt . Mitrailleusen wurden aufgefahren
j und vor jede Gruppe postiert . Herrgott im Himmel,
z wie war mir da zu Mute l Einen solchen Tod sollte
i ich sterben ! Fern von der Heimat , fern von meinen
; Lieben ! Ich kauerte mich am untersten Ende der
' Mauer an eine Säule — da begann auf dem rechten
' Flügel die Blutarbeit . Bei der ersten Salve schnellte

ich empor und glaubte mich getroffen . Ich spürte
einen Schlag , doch war 's keine Kugel : ein starker,
menschlicher Arm drehte mich flugs um die Säule
und hinter die Mauer . Ich hatte kaum Zeit , auf-



unausbleibliche Folge sei die Unfruchtbarkeit deS
Obstbaums, jedenfalls seien bloß minderwertige Er¬
trägnisse zu erwarten. Gegen die Krankheit gebe es
nun verschiedene Bekämpfung?- und Vorbeugungs¬
mittel. Es sei zu beachten, daß nicht jede Sorte in
gleichem Maße durch die Schorfkrankheit heimgesucht
werde. Es gebe schorfempfindliche und schorfwider¬
standsfähige Bäume. Zu den elfteren gehören der
Gravensteiner, der weiße Calvill, die Liege!-,
Grumkower- und Winterdechantsbirne, zu den letzteren
Jakob Lebel, Schöner von Boskoop, Herzogin Elsa,
Langstiel, Andenken an den Kongreß, Clapps Lieb¬
ling usw. Solche Sorten sollen bevorzugt und
schorfempfindliche Bäume mit den genannten Sorten
umgepfropft werden. Die Schorfkrankheit werde
auch hervorgerufen durch zu dichte Anlagen, durch
verwahrloste Kronenbildung und durch zu schlechte
Ernährung. Eines der besten Bekämpfungsmittel
sei gute und gründliche Düngung, und zwar mit
Jauche und Stallmist, Kali, Phosphorsäure und
Kalk, namentlich letzterer sollte noch mehr angewendet
werden. Sei die Krankheit weit vorgeschritten, so
solle man sich vor größerem Schaden dadurch be¬
wahren, daß man das abgefallene Laub nicht liegen
lasse, sondern verbrenne, daß die befallenen Triebe
abgeschnilten und die Bäume mit Kupferbrühe be¬
handelt werden. Zur Gewinnung einer geeigneten
2°/»igen Kupferbrühe nehme man auf 100 Liter
Wasser2 Kilogr. Kupfervitriol und 2 Kilogr. Kalk.
Die Prüfung dieser Lösung geschehe am besten durch
Lakmuspapier oder am einfachsten durch Phinolph-
talin. Durch diese Mittel werde die Krankheit sich
eindämmen lassen, Bedingung sei aber, daß sämt¬
liche Baumbesitzer sich zu diesen Maßregeln verständen
und daß in jeder Gemeinde eine Person ausgebildet
«erde, die man mit dem Spritzen der Obstbäume
betrauen könne. Es werde sich dann auch bei uns
wie in Tirol ein sauberes, einwandfreies Obst er¬
zielen und eine gute Einnahme vom Obstbau ver¬
schaffen lassen. Reicher Beifall wurde den inte¬
ressanten und von praktischer Erfahrung zeugenden
Ausführungen zu Teil. Nach dem Rechenschafts¬
bericht zählt der Verein heute über 470 Mitglieder
und ist also ungemein rasch gewachsen. Im Vor¬
jahr wurden 1500 Edelreiser vom Verein besorgt,
Heuer wurden von 52 Mitgliedern 2600 Edelreiser
angemeldet, darunter allein 600 Stück von Sorte
Jakob Lebel. Für Vogelfutter, wurden 70 Mk.
ausgegeben. Im letzten Jahr wurden durch den
Verein 820 Bäume angeschafft und den Mitgliedern
zum Selbstkostenpreis überlassen. Der Verein hat
bereits eine schöne Bibliothek angelegt und werden
die Bücher an die Mitglieder gratis ausgeliehen.
Die Obstvermittlungsstelle hat einen befriedigenden
Anfang genommen.

Calw , 5. Februar. Heute nacht wurde in der
Bahnhofstraße früh2 Uhr in der Konditorei Häusler
ein Einbruch verübt und aus dem erbrochenen
Kassenschreibtisch ca. 180 und aus dem Laden
die besten Marken Zigarettenu. a. entwendet, ohne
daß die Hausangehörigen es merkten; der oder die
Täter waren an der direkt an der Nagold sich er¬
hebenden Veranda des Hauses hinaufgeklettert und

zusehen, so schnell ging es von statten. War's ein
Feind, war's ein Freund? Wer beschreibt mein
Erstaunen! Vor mir stand ein Sergeant der Ar¬
tillerie— Löon. Er wies auf eine Nische, wo ich
mich bis zum Abend verstecken sollte und eilig, wie
er gekommen, war er wieder verschwunden. —

Ein langer Tag, ein unvergeßlicher! Bis zum
späten Abend dauerte das Geknatter der Mord¬
geschütze, das Aechzen der Sterbenden— es war
entsetzlich!

Die Nacht kam. Das gemeinsame Grab hatte
sich über den Unglücklichen geschlossen. Vom nahen
Dome schlug es elf Uhr. Da vernahm ich eilige
Schritte: es war mein Retter. Er zog mich rasch
aus meinem Versteck; ich fiel ihm um den Hals, er
wehrte es ab und erklärte mir, daß er keine Viertel¬
stunde Zeit habe. „Wo treffen wir uns?"

„Morgen abend auf der schweizerischen Ge¬
sandtschaft."

„Gut!" erwiderte er und war verschwunden.
Der Gesandte, Herr Kern, den ich am folgenden

Tage aufsuchte, nahm mich freundlich auf und ver¬
mittelte auch meine Rückkehr nach der Schweiz.
Löon aber habe ich nie mehr gesehen. (Nachdr.verb.j

Eine Hutnadelschlacht . In Budapest kam
es dieser Tage während eines Korsos zu einer pein¬
lichen Szene. Eine vornehm gekleidete Dame hatte
durch ein wundervolles Poiretkleid die Aufmerksam¬
keit der Herrenwelt erregt. Auch ein Schutzmann
war von dem Anblick wie geblendet. Als dieser

durch diese in die Backstube und den Laden gelangt. > Paris . Die Waffenablieferung einerseits und
Um 4 Uhr machten sie sodann dem kath. Stadt - z die Verproviantierung der Stadt andererseits nehmen
Pfarrhaus  einen Besuch, waren durchs eingeschlagene ihren regelmäßigen und ungehinderten Fortgang.
Abortfenster eingestiegen, wurden aber durch das Bis jetzt wurden 140 000 Gewehre, darunter 50000
Bellen des Haushunds, wodurch die Hausangehörigen Chassepots an die Deutschen ausgeliefert. Dagegen
geweckt wurden, verscheucht, nachdem sie durch Ver- >herrscht in der Stadt trotz der massenhaften Zufuhr
riegelung des Aborts von innen sich den Rückzugj doch bisweilen empfindlicher Mangel an Lebensmittel,
ermöglicht hatten. Der telegraphisch erbetene Stutt- i Herren und Damen der vornehmsten Gesellschafts-
garter Polizeihund Teil nahm im Häusler'schen! klaffen schleppen Säcke von Kartoffeln, Mehl und
Haus die Fährte auf. welche an einem der Villen- i Gemüse am Arm oder über dem Rücken in die
viertel vorbei zu einer Hausscheuer führte, wo die ! Stadt. Die Stadt London hat den Parisern die
Individuen genächtigt hatten. Von da nahm er die ! Summe von nahezu Iff- Mill. Francs überwiesen.
Spur nach Station Teinach bis Wildberg und man ! Versailles. (Ein gelungener Brief Bismarcks):
glaubt nun Anhaltspunkte für die Täter zu haben, ! Der „Temps" veröffentlicht einen Brief Olliviers,
die dem elektrischen Arbeiterhilfspersonalangehören in dem es heißt, der Krieg sei durch eine dem Kaiser
sollen; einen nachgemachten Hausschlüssel ließ einer f Napoleon zugefügte Beleidigung entstanden. Er
der Täter hier zurück. (St .-A.) ! glaubte an Gott, und da Gott stets Frankreich schütze,

Ettlingen.  6 . Febr. Im hiesigen KaufhausSso glaubte er auch an den endlichen Triumph Frank-
Freund  u . Co. kam man bedeutenden Diebstählen! reichs. Darauf entgegnete ihm Graf Bismarck mit
auf die Spur, die von Ladnerinnen raffiniert bemerk- ^ folgendem Schreiben: „Der König hat Ihren Brief
stelligt wurden. Eine Haussuchung bei diesen ergab, : nicht erhalten, aber ich glaube. Ihnen antworten zu
daß sie sich auf Kosten des Kaufhauses völlig neu ^ können, daß, da Sie an Gott glauben, Ihr ganzes
kleideten, indem sie vom Lager die Stücke in den z Leben nicht hinreicht, ihn auf den Knieen um Ver-
Keller spedierten und nach Ladenschluß, wenn die i zeihung für das Unheil zu bitten, das Sie Ihrem
Luft ihnen rein schien, umkehrten, um die„vergessenen" j Lande zugefügt haben." (Ollivier war bekanntlich
Pakete zu holen. ! einer der allergrößten Hetzer, die zum Kriege ge-
- -̂ raten haben.)_

KrltgHchkÜtllk dvn 187071. Zum heurigen Winter.
7./8 . Februar.

Berlin.  Den Generalkommandos ist Befehl
zugegangen, die Rekruten bis spätestens Ende April
vollständig ausbilden zu lassen, damit sie nach Frank¬
reich nachgesendet werden können. !

Wilhelmshöhe.  Die Nachricht vom Falle!
der Hauptstadt Paris hat hier eine freudige Ueber- i
raschung hervorgerufen. Selbst den Exkaiser verließ
auf kurze Zeit seine stoische Ruhe. Dagegen hat die
Nachricht, daß am 8. in ganz Frankreich die Wahlen
zur Nationalversammlung(Konstituante) stattgefunden, I
auf Schloß Wilhelmshöhe die größte Niedergeschlagen¬
heit verursacht; denn die Wiedererrichtung des Kaiser¬
reiches hielt man hier bis heute für das Wahr¬
scheinlichste.

Bel fort.  Seit Sonntag ununterbrochene Be¬
schießung der Festung Belfort.

Koblenz.  Die in Frankreich stehenden deutschen
Regimenter werden durch ausgebildete Rekruten voll¬
ständig ergänzt. Artillerie, Infanterie und Pioniere
sind nachgerückt, während die alten Mannschaften
dann in die Heimat entlassen werden. Während um
allen Möglichkeiten vorzubeugen, nach Frankreich
täglich Proviant und Fouragetransporte abgehen,
kommen von dort zahlreiche Beutezüge aller Art.

Versailles.  Heute beginnt die Abgabe der
Geschütze und Waffen der französischen Armee. —
General Chanzy, auf der Reise nach Paris, wurde
heute im hiesigen deutschen Hauptquartier empfangen.

Die Zahl der aus Paris ausgewiesenen Deutschen
wird auf 110—120 000 Mann angegeben. Der
Schadenersatz, den diese für die Ausweisung und den
damit verbundenen Verlust angeben, wird pro Kopf
durchschnittlich mit Z000 Franken berechnet.

Gar oftmals hörte man die Klage:
S ' gibt keinen rechten Winter mehr,
Es ist doch wahrlich eine Plage,
Daß auch der Sommer taugt nicht- mehr.
Doch diese Sage ist verklungen,
Es stellte sich ein Winter ein,
Der hat sein Szepter hoch geschwungen,
In Schnee gehüllt die Erde«in.
An Kälte ließ er'S auch nicht fehlen,
Eisblumen an die Fenster malt,
Die Hoffnung will ich nicht verhehlen,
Das dies der nächste Sommer zahlt.
Der Winter hat auch seine Reize,
Mitunter scheint die Sonne noch,
Vergnügt fährt mancher aus dem Eise,
Die frische Lust, sie stärket doch.
Der Winter hat auch seine Plagen
Für Arme, Kranke ohne Zahl,
In Nöten und in Krankheitstagen,
Erscheint ihr Antlitz leichenfahl.
Doch wenn der Frühling ist gekommen
Mit milder Luft und Sonnenschein,
Für jeglichen zu Nutz und Frommen,
Vorüber ist des Winlers Pein.
Auch wenn der Winter war erträglich,
Freut sich des Frühlings dennoch sehr
Und wer ihn durchgcmacht ganz kläglich,
Kann freuen sich dann desto mehr.
Ein jedes Ding auf dieser Erd«
Sein Gutes und sein Böse- hat,
Drum sorget nicht, waS daraus werde,
Wer Gott vertraut, gewonnen hat.

Weilderstadt. Friedrich Blum.

Voraussichtliche Witterung für 8. ds. Mts.
Eine Störung, die über der Ostsee eingedrungen ist

und aus dem Nordmeer stammt, wird unS etwas Nachlassen
des Frostes, aber kein ernstliches Tauwetter, dabei trüben
Himmel und ein wenig leichten Schneesall bringen.

, aus seiner Verwirrung erwachte und das Objekt
f seiner Bewunderung kritisch unter die Lupe nahm,
; entdeckte er an ihrem Hut eine Nadel, die mehrere
- Zentimeter über den Hutrand hinausragte. Der
s Schutzmann vergaß im Nu die sentimentale An-
x Wandlung und „schritt ein". Er trat an die Dame
- heran und forderte sie im Namen des Gesetzes auf.
f die Nadel aus ihrer Kopfbedeckung zu entfernen.
- Das war leicht gesagt, aber schwer getan; denn die
j Nadel war die einzige Verbindung zwischen dem
! Gedicht von Hut und dem künstlerischen und wahr-
, scheinlich auch künstlichen Haargebilde. Die Dame
f erhob Einspruch, der Schutzmann bestand auf seinem
s Verlangen. Neugierige machen sich zum Richter über

den eigenartigen Fall. Da die Dame sehr schön
war, bestand kein Zweifel, wer bei dem Streit den
Kürzeren zog. Aber gerade der Protest der Um¬
stehenden zugunsten der Dame erbitterten den Schutz¬
mann. Schließlich wurde die Dame nach der Wache
gebracht, wo ihre Personalien festgestellt wurden, so
daß sie noch ein Strafmandat zu gewärtigen hat.
Unter den Zurückbleibenden war aber die Erregung
so gestiegen, daß sich aus dem Für und Wider der
Ansichten bald eine regelrechte Prügelei  entwickelte,
die weitere Verhaftungen zur Folge hatte. Der
Schutzmann war bei seiner Handlung vollkommen
korrekt vorgegangen, denn nach einer Verordnung
müssen in Budapest Hutnadeln sich genau dem Durch¬
messer des Hutkopfes anpassen; außerdem muß die
Nadelspitze mit einem Schutzknopf versehen sein. Zu
diesem Erlaß hat sich der Polizeipräsident veranlaßt

gesehen, nicht ohne sich mit mehreren Sachverständigen
und Modeberichterftalterinnen der Budapester Tages¬
zeitungen ins Einvernehmen gesetzt zu haben. Es
wurde ferner beschlossen, in den Mädchenschulen,
besonders aber in den Foyers der Theater und
Konzertsälen, wo das Hantieren mit langen Hut¬
nadeln im Gedränge besonders gefährlich ist, War¬
nungstafeln anzubringen. Die Uebertretung der
polizeilichen Verordnung wird mit 100 Kronen Geld¬
strafe bedroht.

Umgangssprache Lateinisch.  Auch in
Oesterreich sandte man jüngst Boten aus, um die
Häupter der Staatsangehörigen zu zählen. An einem
der letzten Tage waren nun die Revisoren in Wien
an der Arbeit, um die zum Teil mangelhaft oder
unrichtig ausgefüllten Anzeigebogen für die Volks¬
zählung durch mündliche Vernehmung der Parteien
zu ergänzen und zu berichtigen. Auf einem Anzeige¬
bogen war als Umgangssprache„Lateinisch" an¬
gegeben. Der Revisor ließ die Partei, einen kleinen
Schneidermeister, holen. Revisor: „Sie haben da
Lateinisch als Umgangsspracheangegeben? Was
soll das heißen?" — Partei: „Ale, bitt' ich Ihnen,
ist doch richtig. Beim „Umgang" (Prozession), waS
alle Jahr durch unsere Gassen geht, wird doch La-
teinisch geredet." Natürlich brachten solche Späße
in die harte Arbeit der Revisoren etwas Heiterkeit.

fKathederblüte.j Professor: „. . . Sie sehen hier
ein seltenes Exemplar eines Affenschädels, denn den
einen besitzt das Museum und den andern habe ich."

Redaktion, Druck und Verlag von C. Me eh in Neuenbürg.
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